
A 20395 É 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 



SOMYCEL die Bri4t von Weltruf 
Produktion: P. F. Guiochon, F r ä ^ e i c h 

Verkaufskontor B. H. V e r i ^ypv . , Valkenburg (Holland) 

A l l e i n v e r k a u f u n d B e r a t u n g i n D e u t s c h l a n d 
E. MANGELSDORF 

435 R E C K L ! N G H A U S E N • Postf. 1680 • Ruf 02361/61876u.23890 (Versand) 
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Bonn stoppt Champignon-Forschung 

und Holland erntet 
Sechs IVlillionen Mark wurden bisher in die deutsche Champignon-Forschung 
investiert. Die Frucht der Forschung — einen Riesen-Champignon — läßt Bonn 
nun die Holländer ernten. 

Im Studio-Restaurant auf dem Fllm-
gelände von Studio Hamburg gibt es 
für Stammgäste gelegentlich eine be­
sondere Spezialität: ein Steak vom 
Riesen-Champignon. Leicht in Butter 
gebraten, wird ein handtellergroßes 
Stück Champignon-Fleisch auf Bau­
ernbrot mit Rührei oder mit Geflügel­
leber gereicht. Preis: 4 bis 5 Mark. 
Studio-Restaurant-Betriebsleiter Peter 
Zorn über die Reaktion seiner Probe-
Koster: „Bisher waren alle Gäste hell­
auf begeistert." 

Mammut-Frucht: Solch exquisite Ge­
nüsse danken die Fernseh-Schaffen-
den der Forschung eines Fräulein Dr. 
Gerda Pritsche. Sie züchtete eine völ­
lig neue Art von Champignon: Ohne 
Stiel und Hut, doch bis zu 2 Kilogramm 

schwer, erreicht er Kindskopfgröße. 
Der Riesen-Champignon, der einzig in 
Deutschland gezüchtet wird, ist das 
spektakulärste Ergebnis der deutschen 
Champignon-Forschung. 
Die deutsche Champignon-Forschung, 
die — wie den Forschern 1968 In Ham­
burg auf einem Internationalen Kon­
greß für Champignonwissenschaft be­
stätigt wurde — In der Welt als füh­
rend gilt, wird in der Bundesrepublik 
von Staats wegen eingestellt. 
„Kein Geld" ist seit zwei Jahren die 
stereotype Antwort von Ministerial­
direktor Professor Ludwig Pielen, dem 
zuständigen Mann im Ernährungs­
ministerium, auf alle Anfragen, die das 
Schicksal der deutschen Champignon-
Forschung betreffen. 

Forschungsergebnis: Zwei Kilo­
gramm-Champignon — im Ver­
gleich zum Normal-Champignon 



Da fruchtete auch nichts, daß die deut­
schen Champignon-Züchter in einem 
Sonderheft ihrer Zeitschrift „Der 
Champignon" auf die wirtschaftliche 
Bedeutung der heimischen Champi­
gnon-Wirtschaft hinwiesen: Denn von 
dem 560-Millionen-IVIark-Umsatz, den 
der gesamte deutsche Gemüseanbau 
erzielt, erreichen die Champignon-An-
bauer mit Verkaufserlösen von 60 Mil­
lionen Mark allein 11 Prozent. 

Millionen-Verlust: Doch nur knapp ein 
Drittel der 70 000 Tonnen Champi­
gnons, die jährlich in der Bundes­
republik verzehrt werden, kommt aus 
deutschen Landen frisch auf den Tisch. 
Champignons im Wert von 150 Millio­
nen Mark werden eingeführt — frische 
vor allem aus Holland. Während in der 
Bundesrepublik — sie hat mit mehr als 
einem Kilo pro Kopf den höchsten 
Champignon-Verbrauch in der Welt -
die einzige Champignon-Versuchs­
station geschlossen wird, sind die Nie­
derländer gerade dabei, ihre dritte 
Versuchsstation aufzubauen. Champi­
gnon-Professor Reinhold von Seng­
busch resümiert: „Etwa 6 Millionen 
Mark, die bislang für die deutsche 
Champignon-Forschung investiert wur­
den, werden in einem Augenblick ab­
geschrieben, in dem sich gute Ergeb­
nisse dieser Forschung zeigen." 

Professor von Sengbusch kennt den 
Sachverhalt, über den er urteilt. Unter 
seiner Leitung wurde im Jahre 1956 im 
Max-Planck-Institut für Kulturpflanzen­
züchtung in Hamburg-Wulfsdorf mit der 
Champignon-Forschung begonnen. Als 
er 1968 — inzwischen 70 Jahre alt — aus 
seinem Amt schied, wurde auch sein 
Institut geschlossen. Das war der An­
fang vom Ende der deutschen Champi­
gnon-Forschung. 

Negativ-Gütachten: Während die mei­
sten anderen Abteilungen beim „Aus­
verkauf" (von Sengbusch) des Insti­
tuts von der staatlichen „Bundesfor­
schungsanstalt für gartenbauliche 

Pflanzenzüchtung" übernommen wur­
den, mußten die Champignon-Forscher 
draußen vor der Tür bleiben. 350 000 
Mark jährlich, die für ein Mindestmaß 
an Champignon-Erforschung notwen­
dig sind, waren laut Professor Pielen 
vom Ernährungsministerium nicht aus 
der Bundeskasse zu holen. 

Die Max-Planck-Gesellschaft erklärte 
sich darauf bereit, die Champignon-
Forschung drei weitere Jahre zu finan­
zieren. Die Champignon-Abteilung in 
Hamburg wurde dem Kölner Max-
Planck-Institut für Züchtungsforschung 
unterstellt. Zugleich erhielt der Leiter 
dieses Instituts, Professor Joseph 
Straub, den Auftrag, zu prüfen, ob sich 
die weitere Förderung der Chamgi-
gnon-Abteilung mit den Zielen der 
Max-Planck-Gesellschaft vereinbaren 
läßt. 

Straub gutachtete negativ. Er beschei­
nigte den Champignon-Forschern, daß 
ihre Arbeit der Anwendung, nicht aber 
der reinen Forschung — dem erklärten 
Förderungsziel der Max-Planck-Gesell­
schaft — zuzurechnen sei. Die Champi­
gnon-Forscher waren damit wieder auf 
den Nein-Sager Professor Pielen ver­
wiesen, der bis heute die Versuchs­
station, die er schließen läßt, nicht ein­
mal besichtigt hat. 

Auswanderung: Doch auch der Kölner 
Professor Straub hat für seine Ham­
burger Stiefkinder nicht allzuviel übrig. 
Straub über die Chancen der Fritsche-
Forschung, den Riesen-Champignon 
praxisreif zu machen: „Ich wette mit je­
dem eine Kiste Sekt zu 24 Flaschen 
Henkell Trocken à 6,90 Mark plus 1,50 
Mark Sektsteuer - also eine ganze 
Menge Geld —, daß das in den nächsten 
20 Jahren nicht gelingen wird." Cham­
pignon-Alt-Champion von Sengbusch 
dazu: „Das ist die typische Einstellung 
der Leute, die gestern Resultate von 
morgen haben wollen. In der Züchtung 
muß man mit Jahren, ja mit Jahrzehnten 
rechnen." 



Fräulein Dr. Pritsche selbst rechnet da-
^It, daß sie ihr Ziel, den Riesen-
Champignon praxisreif zu züchten, viel­
leicht schon in zwei bis drei Jahren er­
reichen wird — in Holland. Denn an eine 
Champignon-Versuchsstation dort wird 
sie zum I.Juli abwandern — mitsamt 
Ihren Riesen-Champignons. 

Die Pilzwelle aus Ostasien 
rollt bald wieder 
Immer mehr Länder in Ostasien ent­
decken ihr Interesse für Kulturcham­
pignons. In den Agrarprogrammen von 
Süd-Korea, Taiwan und Vietnam spie­
len Champignons eine immer wichti­
gere Rolle. Daß den Erzeugern in den 
Hochlohnländern der westlichen Welt 
die Sozialdumping-Einfuhren von Pilz­
konserven an die Nieren gehen, ist 
für die Ostasiaten kein Gesichtspunkt. 

Süd-Korea meldet für 1971 ein Plan­
soll für den Export von 373 000 Kar­
tons Champignonkonserven im Werte 
von 3,5 Millionen Dollar. Von 1972 bis 
1976 soll die Exporterzeugung auf 
485 000, 600 000, 700 000 und 800 000 
Kartons gesteigert werden. 

Taiwan, das vorübergehend aus anbau­
technischen und organisatorischen 
Gründen zurückgesteckt hatte, hat die 
Exportmenge für 1971 auf 2 800 000 
Standardkisten Champignonkonserven 
festgestellt. Das entspricht einer 
Menge von 50 400 t Frischpilzen. In 
den vorhergehenden Jahren war diese 
Menge auf etwa 39 000 t zurückgegan­
gen. Die Exportmenge von 2 800 000 

Standardkisten liegt 600 000 Kisten 
über der Menge des Vorjahres. 
In einem vorläufigen Kontrakt haben 
elf deutsche Importeure mit einer Han­
delsdelegation aus Formosa eine Ein­
fuhrmenge von 1,1 bis 1,2 Millionen 
Kisten Konserven vereinbart (19 800 
bis 21 600 t Champignons). Davon soll 
eine Hälfte als ganze Pilze und die 
andere Hälfte als geschnittene gelie­
fert werden. Die geplante Einfuhr­
menge für die Bundesrepublik liegt 
rund 5 0 % höher als im Vorjahr und 
übertrifft das Rekordeinfuhrjahr 1967 
sogar etwas. 
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CHAMPIGNON-ZENTRALE WEST 
der Erzeugergroßmarkt eGmbH Krefeld 

II I l i l l^i 

• genossenschaftlicher Partner 
für Produktion 
und Handel 

• hoher Service durch Abholung 
und Auslieferung mit Spezial­
fahrzeugen 

• Weitergabe der erzielten 
Verkaufspreise 

• wöchentliche Abrechnung und 
Auszahlung 

• sichere Zahlungsweise eines 
genossenschaftlichen 
Großunternehmens 

• großer Kundenkreis einer Obst-
und Gemüseversteigerung mit 
15 Millionen DM Umsatz 

• Verpackung in 3-kg-Kartons und 
Kleinverpackung 

• zur unverbindlichen Kontakt­
aufnahme Immer bereit 

Erzeugergroßmarkt eGmbH,415 Krefeld, de-Greiff-Str. 161 
(am Eisstadion) 

Telefon (02151) 75 0011 - 75 0015 



Walter Huhnke 
zum 60. Geburtstag 
am 2. Mai 1971 

von Prof. Dr. Reinhold von Sengbusch 

Lieber Walter! 

Herzliche Glückwünsche zu Deinem 
60. Geburtstag 

Mögen Dir noch viele Jahre frucht­
barer Arbeit beschieden sein und mö­
gest Du die Ziele, die Du Dir gesteckt 
hast, erreichen. Vor allen Dingen möge 
es Dir vergönnt sein, zu erleben, daß 
das von Dir geschaffene neue Verfah­
ren des Champignonanbaues, das in 
Wulfsdorf so gute Ergebnisse gezei­
tigt hat, in der Praxis Fuß faßt. 

Deinen 60. Geburtstag möchte Ich zum 
Anlaß nehmen, um eine Übersicht 
über Deine Entwicklung auf dem Sek­
tor Züchtung und Biotechnologie zu 
geben. Es soll denjenigen, die jetzt 
die Früchte Deiner Arbeit nutzen wer­
den, zeigen, daß diese Ergebnisse 
nicht von ungefähr kommen, sondern 
daß eine lange Zeit des Studiums, der 
Erfahrungssammlung und vor allen 
Dingen eine Vielgestaltigkeit der Ar­
beiten vorangegangen sind. 

Aber all dies hatte Deine Begabung 
zum Erkennen des Nützlichen und 
Deine Liebe zur Züchtung und Züch­
tungsforschung, die Du von Hause aus 
mitbringst, zur Voraussetzung. 

Ich darf diese Übersicht geben, weil 
seit 1932 bis heute Dein Lebensweg 
eng mit dem meinen verbunden ist und 
ich über viele Details Deines Entwick­
lungsganges eingehend orientiert bin. 

In den Jahren 1932 bis 1935 konntest 
Du Deine ersten Erfahrungen auf dem 
Sektor Züchtung im Kaiser-Wilhelm-
Institut für Züchtungsforschung, Mün-
cheberg, Mark, in meiner Abteilung für 
Eiweiß- und Ölpflanzenzüchtung sam­
meln. Hier wurde zu dieser Zeit — 
insbesondere bei L u p i n u s a l b u s 
— die Auslese auf Alkaloidfreiheit und 
bei derselben Art die Auslese auf 
hohen ölgehalt betrieben. 
Beim T a b a k verfolgte man das Ziel 
Nikotinarmut bzw. -freiheit, um die 
Verträglichkeit von Zigaretten herauf­
zusetzen. 
Bei T o m a t e n wurde versucht, die 
positiven Eigenschaften einer Wild­
form (Nichtplatzen der Früchte, Resi­
stenz gegen die Braunfleckenkrankheit, 
Frühreife, guter Geschmack) mit der 
wesentlichsten positiven Eigenschaft 



der Kulturform - der Großfrüchtigkelt 
— zu kombinieren. 
In den Jahren 1935 bis 1945 hast Du 
die Züchtung eines faserertragreichen, 
diözlschen H a n f e s und die des 
monözlschen Hanfes In der Firma Dr. 
Schurig, Markee, zusammen mit Dr. 
Neuer sehr erfolgreich betrieben. Her­
vorzuheben ist Deine damalige Erfin­
dung einer Einzelkornlegemaschine, 
mit der die großen Hanfzuchtgärten 
mit einem Minimum an Handarbeit an­
gelegt werden konnten. 

Im Saatzuchtbetrieb Dr. Schurig, Mar­
kee, hattest Du auch die Großerzeu­
gung von Hanfsaatgut für den gesam­
ten deutschen Hanfanbau, Drusch, 
Trocknung, Reinigung, Versand und 
Kontrolle unter Dir. 
In den Jahren 1947 bis 1953 warst Du 
als Saatzuchtleiter bei der Firma Nord­
deutsche Pflanzenzucht in Hohenlieth 
tätig und führtest züchterische Arbei­
ten an K a r t o f f e l n , R a p s , 
S e r a d e l l a und S e n f durch. 

1953 wurdest Du von neuem mein Mit­
arbeiter im späteren Max-Planck-Insti­
tut für Kulturpflanzenzüchtung, Ham­
burg. Dein Arbeitsgebiet war die Züch­
tung eines faserreichen, diözlschen und 
faserreichen, monözischen Hanfes. In 
diesen Jahren hast Du Methoden, ins­
besondere für die separate Bestim­
mung von Primär- und Sekundärfasern, 
entwickelt und nach Auffindung von 
monözischen, männlichen (XY) Pflanzen 
den Nachweis erbracht, daß die ange­
strebte monözische Sorte auf der YY-
Basis nicht realisierbar ist. 

Die Arbeiten am Hanf haben Dich in 
Kontakt mit Schweden, Frankreich und 
Italien geführt, wo Du die dort tätigen 
Kollegen in unsere Methoden der Fa­
ser- und Geschlechtsbestimmung und 
in unsere Züchtungstechnik einge­
führt hast. 
Neben dem Problem „Geschlecht und 
Leistung" beim Hanf hast Du das 
gleiche Problem auch beim S p i n a t 

bearbeitet. Produkte dieser Arbeit wa­
ren die monözischen Spinatsorten 
WISEMONA und FRÜHEMONA, die 
Vorgänger der heutigen Sorten WIRE­
MONA und FRÜREMONA. 

Auch beim S p a r g e l hast Du Dich 
mit dem Problem „Geschlecht und Lei­
stung" beschäftigt. SPAGANIVA, die 
anthozyanfreie Sorte, sollte eine Vor­
gängerin einer „all male", anthozyan-
freien Sorte sein. 
1956 wurde am Max-Planck-Institut für 
Kulturpflanzenzüchtung die C h a m ­
p i g n o n f o r s c h u n g aufgenom­
men. Du übernahmst damals die Lei­
tung der Abteilung Biotechnologie 
(Anbautechnik). 
Du hast zunächst unter allerprimitiv-
sten Verhältnissen mit der Weiterent­
wicklung des klassischen Anbauver­
fahrens auf der Basis Pferdemistkom-
post begonnen. 
1958 wurde nach Deinen Plänen ein 
Champignonkulturhaus mit Kompost­
halle, Pasteurisierraum, Spickraum und 
10 vollklimatisierten Kulturräumen ge­
baut. In die Zeit von 1956 bis 1961 
fällt der Bau einer von Dir entworfe­
nen und gebauten Kompostumsetz­
maschine und die Erfindung des Aktiv-
Myzel-Spick-Anbauverfahrens. 

Wir haben damals feststellen müssen, 
daß durch Verbesserungen des klassi­
schen Champignonanbauverfahrens 
keine großen Fortschritte zu erreichen 
sein werden. Daraufhin wurde 1961 der 
Entschluß gefaßt, völlig neue Wege zu 
beschreiten, um die Erträge und die 
Sicherheit der Champignonernten zu 
erhöhen. 
Zunächst hatte Till das nach ihm be­
nannte Verfahren entwickelt, bei dem 
das sogenannte Tillsubstrat Anwen­
dung fand, das bei einem atü (121 ^C) 
sterilisiert und anschließend beimpft 
und in einer vollsterilen Phase bis zum 
Durchspinnen gebracht wurde. Nach 
dem Tode von Till hast Du dieses zu­
nächst „en miniature" vorliegende Ver-

8 



fahren in einem von Dir aufgebauten 
und ausgerüsteten Versuchsbetrieb 
technisch vervollkommnet. 
£s wurden damals Höchsterträge von 
40 und mehr Prozent des Nährsubstrats 
mit diesem Tillverfahren erzielt. Um so 
enttäuschender war die Feststellung, 
daß trotz der hohen Erträge das Ver­
fahren in der Praxis seiner hohen An­
sprüche an Personal und technischer 
Ausrüstung wegen wohl kaum Anwen­
dung finden konnte. Unter dem psy­
chologischen Druck dieser Feststel­
lung hast Du mit Deinem Sinn für die 
Zielsetzung der angewandten For­
schung die Lösung gefunden, die die 
Verwendung des nach Dir benannten 
Verfahrens in der Praxis möglich macht. 

Das Ei des Kolumbus war die Beimp-
fung des sterilisierten Tillsubtrats mit 
thermophilen Mikroorganismen, die es 
erlaubt, gleich nach der Fermentation 
die Beimpfung mit Champignonmyzel 
vorzunehmen, ohne daß die Gefahr 
einer Verunreinigung durch Schadpilze 
erfolgen kann. Die Anwendung Deines 
Verfahrens erhielt einen weiteren Im­
puls durch die Herabsetzung der Ste­
rilisiertemperatur auf 100 °C und eine 
Reihe weiterer technischer Maßnah­
men. 
Nun stehst Du vor dem vielleicht 
schönsten und beglückendsten Ab­
schnitt Deines Lebens: „Die Einfüh­
rung Deines Verfahrens in die Praxis 
als Ablösung des bisher gebräuchlichen 
klassischen Anbauverfahrens". Auch 
dieser Schritt wird nicht reibungslos 
vor sich gehen. Es wird notwendig 
sein, weitere Forschung, insbesondere 
auf dem Sektor Fermentation, zu be­
treiben, um eventuelle Schwierigkei­
ten, die jetzt noch durch die größeren 
Dimensionen der Praxis auftreten kön­
nen, zu beseitigen. Aber so viel steht 
schon heute fest, daß Dein Verfahren 
als „Zuchtgarten" in der Champignon­
züchtung in Zukunft wertvolle Dienste 
leisten wird. 

Ich wünsche Dir von ganzem Herzen, 

daß diese letzte Phase erfolgreich ver­
laufen möge und daß die Erreichung 
des Zieles „praktische Anwendung" 
nicht dadurch gestört wird, daß die 
notwendigen Forschungsarbeiten, die 
der Erreichung des Endzieles dienen, 
vorzeitig unterbunden werden. Es sind 
insgesamt einige Millionen D-Mark in 
die Entwicklung der neuen Champi­
gnonbiotechnologie investiert worden, 
und es wäre schade, wenn im letzten 
Moment die Realisierung des Endzie­
les zunichte gemacht wird. 

Reinhold 
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Die Welterentwicklung des Till 'schen Cham­
pignon-Kulturverfahrens auf nicht kompostiertem 
sterilem Nährsubstrat (Zweite Phase). 
The development of T i l l ' s mushroom cultivation 
procedure on Non-Composted sterile nutrient 
Substrate (Second Phase). 
Die Gartenbauwiss. 30 (12), 189—207 (1965) 

Huhnke, W., Lemke, G., Sengbusch, R. v. 
Steri l isation von Nährböden mit Äthylenoxid für 
die Kultur von Champignons. 
Steri l ization of Culture-Mediums with Ethylene 
Oxide Using T i l l ' s Method of Mushroom Culti-
vation. 
Die Gartenbauwiss. 31 (13), 507—511 (1966) 
Huhnke, W., Sengbusch, R. v. 
Die Bedeutung der Temperatur bei der Kultur 
des Champingons, insbesondere beim „Till-Ver-
fahren". 
Role of Temperature for the Growth of Mush­
rooms, Especially with the „Ti l l -System". 
Die Gartenbauwiss. 32, 387—397 (1967) 
Huhnke, W., Lemke, G., Sengbusch, R. v. 
Die I I I . Phase der Entwicklung des Champignon-
Anbauverfahrens auf nicht kompostiertem steri-
lem Nährsubstrat. 
The IMrd Phase in the Development of a Mush­
room Cultivation Procedure on Non-Composted 
Sterile Nutrient Substrate. 
Die Gartenbauwiss. 32, 485-502 (1967) 
Huhnke, W. 
Champignonkultur auf nicht kompostiertem Nähr­
substrat (Vorläufige Mittei lung). 
Mushroom Cultivation on Non-Composted 
Nutrient Substrate. 
Die Gartenbauwiss. 33, 75-76 (1968) 
Huhnke, W., Sengbusch, R. v. 
Champignonanbau auf nicht kompostiertem Nähr­
substrat. 
Mushroom Growing on Non-Composted Nutrient 
Substrate. 
Der Champignon 9, Nr. 93, 11-24 (1969) 
Huhnke, W. 
Vom klassischen Champignonanbau auf Pferde-
mistkompost zum Anbauverfahren mit kontrol­
liertem Nährsubstrat. 
From Traditional Mushroom Growing on Horse 
Manure Compost to a Cultivation Procedure with 
Controlled Nutrient Substrate. 
Vorträge, gehalten am 4.12.1968 im Max-Planck-
lnstitut für Kulturpflanzenzüchtung Hamburg, 
anläßlich der Emeritierung von Prof. Dr. Rein­
hold V . Sengbusch. 
Selbstverlegung Max-Planck-Gesellschaft (1969) 
Huhnke, W., Sengbusch, R. v. 
Champignonanbau auf nicht kompostiertem Nähr­
substrat. 
Mushroom cultivation on non-composted nutrient 
substrate. 
Mushroom Science VII 
Huhnke, W., Lemke, G., Sengbusch, R. v. 
The l l i rd stage in the development of the pro­
cedure for cultivating mushrooms on non-com­
posted, sterile substrate. 
Die I I I . Phase der Entwicklung des Champignon-
Anbauverfahrens auf nicht kompostiertem Nähr­
substrat. 
Mushroom News 16, Nr. 9, 1968 
Huhnke, W. 
Modern mushroom farming. 
Moderner Champignon-Anbau. 
Science Journal, 62-66, May 1970 
Huhnke, W. 
Der Stand der Entwicklung des Champignon-
Anbauverfahrens mit nichtkompostiertem Nähr­
substrat (Huhnke-Verfahren) und seine derzei­
tigen Anwendungsmöglichkeiten. 
Standing and Development of mushroom culti­
vation procedure with non-composted sterile 
nutrient substrate (Huhnke method) and the 
present possibi l i t ies of use. 
Der Champignon Nr. 113, Jg. 11, Januar 1971 
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Haben Sie Absa tz sopgen? 
Wir verhelfen Ihnen zu einem Kundenstamm für den Absatz von Frisch­
ware und Konserven (Raum Norddeutschland) unter bekanntem Firmen­
namen. 

Zu ve rkau fen : 
1 Heizkessel, Baujahr 1958, 5 atü, 

40 m2 Heizfläche für Schwer-
und Leichtöl, Tüv. abgen. 

1 Öltank, 30 000 Ltr. Tüv. abgen. 

2 Wasserpumpen — Sihi — 

1 ölpumpe 

1 Permutit Wasser-Enthärtungs­
anlage 

1 Enteisungsanlage kompl. mit 
Kompressor 

1 Büffel Wasserpumpe 

1 Kompostmaschine mit 
3 Meter Mannesmann Förder­
band zum Packen — TAH — 

1 Baas Mistabschiebegabel für 
Gabelstabler (hydr.) 

1 Erdaufbereitungsmaschine 

1 Spickmaschine 

1 Förderband, Länge 8 Meter 
(Normü) 

30 Meter Kompostaufsetzgitter 
mehrere Rollbahnen 

1 Autociav, Baujahr 1952 

1 Verschlußmaschine — Lubeca 
Typ 210 

1 Abkühlbehälter 

1 Alu-Arbeitstisch 

1 Alu-Sortlertisch 

3 Käfige 

5 Hunde 

1 Schneidemaschine, 4 und 6 mm 
Schnitt - Enbe -

1 DeckeJstanze - LW 123 -

2 Kühlmaschinen — Astra — 
kompl. — Typ MT — 

1 Brutschrank kompl. 
(Dr. Satorius) 

1 Ultraviolett-Lampe 

3 Regale für Brutflaschen 

1 Kreissäge kompl. mit Motor 

1 E-Schweißgerät 

1 Neigungswaage 200 kg 

1 Abfüllwaage 

1 Holder-Spritze 

1 Volksbus ATN 1200 km 

1 Ford Transit ATN o. km. 

4 Gebläse alle 940 U-Min. 

17 Ventilatoren 940-2875 U-Min. 

8 Motoren 1400-2840 U-Min. 

1 Geldschrank 

2 Gasherde fast neu 

21 Meter Gartenzaun (Eisen) 

11 Neonlampen je 1,20 m 
Möbel für ausi. Arbeitskräfte 

600 Wellpappkartons 

Anfragen erbeten unter Chiffre Nr. 150 an die Fachzeitschrift „Der Cham­
pignon", 1 Berlin 33, Richard-Strauss-Straße 28. 



Der Bund Deutscher Champignonzüchter e.V. 
berichtet 

Einsatz von Pflanzenschutzmitteln bei 
Champignons 

Die Anwendung von Pflanzenschutz­
mitteln im Champignonanbau ist mit 
erheblichen Schwierigkeiten verbun­
den, da nach der Höchstmengen-Ver­
ordnung-Pflanzenschutz keine Tole­
ranzwerte für Champignons festgesetzt 
sind. § 1 Abs. 2 der Verordnung be­
sagt, daß nicht namentlich aufgeführte 
Produkte nur jeweils ein Zehntel der 
niedrigsten Höchstmenge des betref­
fenden Wirkstoffes aufweisen dürfen. 
Damit sind Pflanzenschutzmittel im 
Champignonanbau praktisch nicht ein­
zusetzen. Der Bund Deutscher Cham­
pignonzüchter e.V. hatte bereits mit 
Schreiben vom 22.12.1969 und 5.6. 
1970 bei dem für diese Fragen feder­
führenden Ministerium für Jugend, 
Familie und Gesundheit interveniert 
und darum gebeten, bei einer Novel­
lierung der Höchstmengen-Verordnung 
eine Einbeziehung der Champignons 
vorzusehen. Leider war die Antwort 
auf unsere Schreiben sehr unbefrie­
digend und ließ wenig Hoffnung auf 
eine Änderung der Höchstmengen-
Verordnung-Pflanzenschutz, da man 
Bedenken für ein Überschneiden natio­
naler rechtlicher Regelungen mit den 
zu erwartenden EWG-Regelungen für 
Rückstandswerte besaß. 

Der Bund Deutscher Champignonzüch­
ter e.V. hat sich mit diesem Bericht 
jedoch nicht einverstanden erklärt und 
in seinem Schreiben vom 20.8.1970 
sein Bedauern über diese negative 
Antwort zum Ausdruck gebracht und 
erneut um Verständnis für unsere 
Situation gebeten. 

Auf dieses Schreiben teilt uns das 
Gesundheitsministerium nun am 11.3. 
1971 mit, daß sich das Ministerium 

entschlossen hat, die Novellierung der 
deutschen Höchstmengen-Verordnung-
Pflanzenschutz unverzüglich in Angriff 
zu nehmen, da bei den Verhandlungen 
in Brüssel über eine erste EWG-
Höchstmengen-Verordnung vorerst 
nicht abzusehen ist, wann mit einer 
Übereinstimmung der Mitgliedstaaten 
gerechnet werden kann. Die laufenden 
Interventionen des Bundes Deutscher 
Champignonzüchter e. V. beim zustän­
digen Bundesministerium lassen nun 
doch hoffen, daß eine Novellierung der 
deutschen Höchstmengen-Verordnung 
erfolgt und hierbei die Champignons 
berücksichtigt werden. Damit wäre 
dem deutschen Champignonanbau 
sehr gedient. 

Fortführung des Forschungsvorhabens 
Champignon 
Die von Professor von Sengbusch im 
Max-Planck-lnstitut für Kulturpflanzen­
züchtung in Volksdorf bei Hamburg 
erfolgreich durchgeführten Forschungs­
arbeiten bei Champignons wurden 
nach dessen Emeritierung von Pro­
fessor Dr. Straub fortgeführt, aller­
dings befristet bis 31.12.1971. Alle 
Bemühungen des Bundes Deutscher 
Champignonzüchter e. V. und des Zen­
tralverbandes Gartenbau, eine Fort­
führung der Arbeiten nach dem 31.12. 
1971 zu erreichen, sind bisher leider 
fehlgeschlagen. Der Bund Deutscher 
Champignonzüchter e. V. hat sich jetzt 
mit einem Schreiben an das Bundes­
ministerium für Ernährung, Landwirt­
schaft und Forsten gewandt und darum 
gebeten, die Arbeiten bis zu einem 
praxisreifen Abschluß weiterzuführen 
und Vertretern unserer Berufsorgani­
sation Gelegenheit zu einer Ausspra­
che zu diesem Fragenkomplex zu ge­
ben. 
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In dem Schreiben wurde zum Ausdruck 
gebracht, daß der deutsche Cham­
pignonanbau grundsätzlich an dem 
Huhnke-Verfahren großes Interesse 
besitzt. Wenn die bisherigen Ver­
suchsarbeiten zwar bereits die prak­
tische Anwendbarkeit des neuen Ver­
fahrens bewiesen haben, so hat sich 
jedoch gleichzeitig ergeben, daß in 
der Technologie noch Verfahrensver­
besserungen erforderlich sind, wofür 
sich auch Möglichkeiten abzeichnen. 
Des weiteren ist in der Substratzusam­
mensetzung nach preiswerteren oder 
den Ertrag steigernden Substanzen 
zu suchen und eine weitere Erfor-. 

schung der mikrobiologischen Vor­
gänge während der Fermentation er­
forderlich, um das Verfahren zu einer 
endgültigen Praxisreife zu entwickeln. 

In Anbetracht der großen wirtschaft­
lichen Bedeutung des Champignon­
anbaues ist die Forderung des Bun­
des Deutscher Champignonzüchter 
e. V. auf Fortführung der Arbeiten voll 
gerechtfertigt. Es wäre für den deut­
schen Champignonanbau unverständ­
lich, wenn die bisher so erfolgreich 
verlaufenen Forschungsarbeiten mit 
Ablauf dieses Jahres eingestellt wür­
den, ohne daß sie als abgeschlossen 
gelten können. 

Amerikanische Gäste beim Bund Deutscher Champrgnonzüchter e.V. 
Der Präsident der amerikanischen 
Berufsorganisation der Champignon-
anbauer stattete mit einigen amerika­
nischen Champignonanbauern dem 
Bund Deutscher Champignonzüchter 
e.V. anläßlich einer Europareise am 
12. und 13. März 1971 einen Besuch ab. 
In einer regen Diskussion mit dem 
Vorsitzenden, Herrn Willeke, und dem 
Geschäftsführer, Herrn Krödel, erga­
ben sich ähnliche Probleme für beide 
Länder. Eine weitere Ausdehnung der 
Konservenproduktion wird sehr vor­
sichtig beurteilt, da die ausländische 
Konkurrenz Grenzen setzt. Im Frisch­
verkauf wird hingegen in Amerika noch 

eine Chance für die Produktion ge­
sehen. Allerdings beträgt in Amerika 
der Verzehr von Champignons erst 
500 g, während in der Bundesrepublik 
mit 1000 g gerechnet werden kann. 
Der Gesamtanbau verteilt sich auf 
etwa 500 Betriebe, von denen die 
größte Zahl zu den mittleren und klei­
neren Betrieben zu rechnen ist. Unter 
einem kleineren Betrieb wird in Ame­
rika ein solcher mit etwa 4500 m^ An­
baufläche bei einmaligem Anbau ver­
standen. Ein Großbetrieb besitzt etwa 
eine Anbaufläche von 66 000 m^ bei 
einer Kultur. Am 13. März 1971 wurde 
abschließend der Betrieb von Herrn 
Willeke besichtigt. F. Krödel, Bonn 

Nach Prüfung und Zulassung durch die Biologische Bun­
desanstalt in Braunschweig 

Veptomyc 
das Mittel gegen Verticillium und Mycogone ist wieder 
lieferbar 
Alleinverkauf für Deutschland: 

Firma Hans ABEL, 336 Osterode-Katzenstein 
Telefon: (05522) 4488 
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Champignonberatung immer aktiv 

Schulung im Champignonanbau 

„Wissen ist Macht", diese altbekannte 
Tatsache beweist auch in der Cham­
pignonkultur ihre Gültigkeit. Neue 
Fachkurse für Champignonanbau sol­
len abgehalten werden, deren The­
menkreis neben den kulturtechnischen 
Problemen vor allem auch die biolo­
gischen Zusammenhänge behandeln 
wird. Die Betriebswirtschaft, die 
Arbeitswirtschaft und der Pflanzen­
schutz sind weitere wichtige Themen. 
Nach Absolvierung des Fachkurses 
wird ein Diplom ausgehändigt. 

Der fünfwöchige Kursus beginnt am 
26. Mai 1971 und wird an den folgen­
den Mittwochnachmittagen fortgesetzt, 
aufgeteilt in zweimal zwei Unter­
richtsstunden. 

Für die einzelnen Spezialthemen ste­
hen namhafte Fachleute als Redner 
zur Verfügung. Als Tagungsort ist 
Krefeld vorgesehen. 

Zu diesem Fachkursus sind alle Cham-
pignonanbauer, auch unsere Kollegen 
außerhalb der nordrheinischen Gren­
zen, recht herzlich eingeladen. Anmel­
dungen richten Sie bitte an die Land­
wirtschaftskammer Rheinland, zu Hän­
den Herrn Schmaus, 415 Krefeld, 
Westparkstraße 96, Tel. 02151/75 00 21. 
Um baldige Anmeldung wird gebeten. 

Schmaus, Pilzanbauberater 

Fortschrittliche Champignonanbauer 
pflegen einen regen Meinungs­
austausch 

Statt Konkurrenzkampf betreiben die 
rheinischen Champignonfachgruppen 
einen regen Meinungsaustausch. 

Nachdem die Heinsberger Champi­
gnonfachgruppe mit sehr viel Erfolg 
monatliche Zusammenkünfte und Be­

triebsbesichtigungen durchgeführt hat, 
sind jetzt auch die anderen Fachgrup­
pen entschlossen, Zusammenkünfte 
dieser Art zu veranstalten. Der Ab­
lauf gestaltet sich etwa wie folgt: 

Um 15.00 Uhr trifft man sich in einem 
vorher bestimmten Champignonkultur­
betrieb. Der Betriebsleiter führt seine 
Kollegen durch die Produktionsräume. 
Anschließend werden alle aufgetauch­
ten Probleme gemeinsam mit dem 
Pilzanbauberater diskutiert. 

Aussprachen im Betrieb haben sich 
als sehr wertvoll für die Teilnehmer 
erwiesen, weil vieles am Anschau­
ungsmaterial erklärt werden kann. Der 
Betriebsleiter bekommt Hinweise, wie 
er im eigenen Betrieb manches anders 
oder besser gestalten könnte. Dies ist 
ein gutes Mittel gegen die häufig an­
zutreffende Betriebsblindheit. 

Anschließend hören die Teilnehmer 
einen kurzen Vortrag über allgemein 
interessierende Themen, gehalten vom 
Pilzanbauberater oder von eingelade­
nen Gastrednern. 
Alle Kollegen sind zu diesen Fach­
gruppenzusammenkünften recht herz­
lich eingeladen. 
Die Zusammenkünfte der Heinsberger 
Fachgruppe findet an jedem ersten 
Montag im Monat und die der Strae­
lener Fachgruppe an jedem zweiten 
Mittwoch im Monat stat t Der jeweilige 
Ort der Zusammenkünfte kann bei den 
einzelnen niederrheinischen Kollegen 
erfragt werden oder bei der Landwirt­
schaftskammer Rheinland, Pilzanbau­
berater Schmaus, 415 Krefeld, West­
parkstraße 96, Tel. 02151/75 00 21. 

Diese regelmäßigen Zusammenkünfte 
sind allen Champignonanbauern zur 
Nachahmung empfohlen. 

Schmaus, Pilzanbauberater 
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Pflückmaschine für Champignons 

Wir beraten Sie in allen technischen Fragen ihres Betriebes 

Dungumsetz-Maschinen: 1,80 m und 2,00 m breit, 
mit und ohne Vorbauwalze, mit Kisten-
fülleinrichtung, mit Vorbaukasten, mit 
Schleppkasten 

Produktionsstraßen: klein oder groß, stationär oder fahrbar. 
Einzelgeräte, Entleerungsstationen für 
Kisten 

Das Neueste: Befeuchtungsdüsen mit Reinigungsnadeln 

Paul Engeler, Maschinenbau, 4401 Saerbeck - Ruf 02574/192 



VIII. Internationaler Kongreß für Champignonwissenschaft 
London 7. bis 15. September 1971 

Anmeldeformulare Im Kongreß-Sekretariat anfordern, 
die Anschrift lautet: 
W. F. P. Bishop, 140 Bensham Lane, ThorntonHeath 
Surrey, CR4 7YU, England. Tel. 01-684 2973 

Der Kongreß findet vom 7. bis 15. Sep­
tember 1971 im Imperial College, South 
Kensington, London S.W.7, statt. 
Das allgemeine Programm sieht vor: 

Dienstag, 7. September: 
Vormittags und nachmittags: Vorträge, 
die sich hauptsächlich mit wissen­
schaftlichen Fragen im Zusammenhang 
mit der Kultivierung von Champignons 
befassen. Alle Kongreßteilnehmer kön­
nen den Vorträgen beiwohnen. 
Symposium über Verpackung. 
Abends: Von der Mushroom Growers' 
Association veranstalteter Empfang im 
Imperial College. 

Mittwoch, 8. September: 
Vormittags: Eröffnungsfeier. Vorträge 
über Kompost. 
Nachmittags: Vorträge und Film über 
Kompost. 

Donnerstag, 9. September: 
Ganztägig: Ausflüge. 

Freitag, 10. September: 
Frühmorgentliche Besichtigung des 
Spitalflelds Marktes. 
Vormittags: Vorträge über Umwelt­
faktoren. 
Nachmittags: Vorträge über Wirtschaft­
lichkeit, Mechanisierung und Ausle­
gung von Champignonkulturen. 
Film über Mechanisierung. 
Abends: Empfang beim Oberbürger­
meister von London. 

Sonnabend, 11. September: 
Vormittags: Vorträge über Brut. 
Nachmittags: Vorträge über andere 
Pilze. 

Ganztägig: Ausflüge nach dem Blen-
heim Palast und der Begräbnisstätte 
Winston Churchill. 

Sonntag, 12. September: 
Nachmittags: Besichtigung von Kew 
Gardens (Botanischer Garten). 
Abends: Vortrag mit Bildern über wilde 
Blätterpilze in Großbritannien. 

Montag, 13. September: 
Frühmorgentliche Besichtigung des 
Covent Garden Marktes. 
Ganztägig: Vorträge über Schädlinge 
und pathogène Keime. 

Dienstag, 14. September: 
Ganztägig: Ausflüge. 

Mittwoch, 15. September: 
Vormittags: Vorträge über Kompost­
herstellung. 
Nachmittags: Vorträge über das La­
gern und die Verarbeitung nach der 
Ernte. 
Abschlußfeier. 
Abends: Abschlußbankett im Dorche-
ster Hotel. 

Kongreßmitglieder können an allen 
Veranstaltungen gegen Bezahlung der 
Kongreßgebühr und der Sondergebüh­
ren teilnehmen. Außerordentliche Mit­
glieder, die Mitglieder begleitenden 
Damen usw. zahlen eine ermäßigte 
Kongreßgebühr und können an der 
Eröffnungsfeier, Abschlußfeier, allen 
Ausflügen, Besichtigungen, Empfän­
gen, dem Vortrag am Sonntagabend 
und dem Abschlußbankett gegen Be­
zahlung der entsprechenden Kosten 
beiwohnen. 
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Es wird gleichzeitig Übersetzungen in 
deutsch, englisch und französisch ge­
ben, außer dem Symposium, das nur 
in englisch gehalten wird. 

Wer am Kongreß teilnehmen möchte, 
wird gebeten, umgehend ein Anmelde­
formular anzufordern und dasselbe un­
ter Zahlung der Gebühren sobald wie 
möglich dem Kongreß-Sekretariat zu­
zusenden. Für Anträge, die nach dem 
30. Juni 1971 eingehen, wird keine Ge­
währ mehr für die Erfüllung derselben 
übernommen, insbesondere nicht für 
die Unterbringung. 

Die Kongreßgebühr beträgt £ 25 für 
Mitglieder und £ 15 für Außerordent­
liche Mitglieder. Die Preise für Aus­
flüge und Besichtigungen sind in dem 
Anmeldeformular aufgeführt. In der 
Kongreßgebühr sind Tee oder Kaffee 
in den Vormittags- und Nachmittags­
pausen im Kongreß-Zentrum enthal­
ten. Die Kongreßgebühr wird um £ 2 
pro Person für Anmeldungen erhöht, 
die nach dem 31. Juli eingehen. Wenn 
Anmeldungen vor dem 31. Juli abge­
sagt werden, werden die Kongreß­
gebühren und anderen Kosten abzüg­
lich £ 3 pro Person zurückgezahlt. Für 
Absagen im August wird 75 % der 
geleisteten Zahlungen zurückerstattet. 

Empfänge und Vortrag am Abend 
Es werden zwei Abendempfänge ver­
anstaltet. Die Gastgeber sind die 
Mushroom Grower's Association am 
7. September und der Oberbürgermei­
ster von London am 10. September in 
der Guildhall. Weder hierfür noch für 
den Vortrag am Sonntagabend, 12. 
September, werden Kosten erhoben. 
Sie werden jedoch gebeten, auf dem 
Anmeldeformular um Einladungen 
nachzusuchen, so daß wir Ihren Gast­
gebern eine Namensliste übergeben 
können. 

Ausstellung 
Während der ersten vier Kongreßtage 
(7. bis 10. September) findet im gro­

ßen Saal neben dem Kongreß-Zentrum 
eine internationale Ausstellung von 
Material und Geräten statt, die in der 
Pilzindustrie verwandt werden. Das 
Sekretariat nimmt gern Anfragen von 
voraussichtlichen Ausstellern entge­
gen. 

Ein gemeinsam mit der Mushroom 
Grower's Association veranstaltetes 
Verpackungssymposium findet am 
Dienstag, 7. September, statt. Teil­
nahme ist in der Kongreßgebühr inbe­
griffen. 

Es sind drei verschiedene Ausflüge zur 
Besichtigung von Pilzbetrieben sowie 
Forschungs- und Versuchsstelten vor­
gesehen. Sie finden an zwei Tagen 
statt, am Donnerstag, 9. September, 
und Dienstag, 14. September. Mitglie­
der können nur an zwei dieser Aus­
flüge teilnehmen und sie müssen dazu 
entweder am 9. September oder am 
14. September bereit sein. Damen 
können zu diesen Ausflügen zum glei­
chen Preis pro Person mitkommen. 

Unterbringungsmöglichkeiten 
Das Kongreßkomitee hat eine Block­
reservierung von Zimmern in drei Ho­
tels und im Studentenwohnheim (Stu-
dents' Hall of Residence) vorgenom­
men. 

Das Studentenwohnheim ist ein moder­
nes Gebäude mit Einzelzimmern. Jedes 
Zimmer hat warmes und kaltes Wasser 
und der allgemeine Wohnkomfort ist 
gut. Toiletten, Duschen und Bade­
zimmer sind in der Nähe aller Schlaf­
zimmer. Es gibt einen Speiseraum, in 
dem Frühstück erhältlich ist. Das Kon­
greßkomitee ist für alle Reservierun­
gen im Studentenwohnheim verant­
wortlich. 

Wenn Sie Hotelreservierung wünschen, 
schreiben Sie bitte an eines der drei 
Hotels, die im Anmeldeformular an­
gegeben sind. Das Sekretariat hat dort 
für Kongreßmitglieder Zimmer reser­
vieren lassen. 
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Von der Nähe besehen 
gibt es nur eines: 

SINDEN PROCESS 
KÖRNERBRUT 

E. HAUSER Champignon Laboratorium 
Gossau-Zürich (Schweiz) 

zu beziehen durch: 
SCHUBERT+HAUSER 
Grossmarkthalle Stand Ost W 
6 Frankfurt am Main 
Telefon: 0611-43 70 09 

made in Gossau-Zürich 
Switzerland 



Champignonzentrale West beim Erzeuger­
großmarkt Krefeld im Aufschwung 
Umsatzentwicklung 
Die Champignonzentrale West konnte 
im Jahre 1970 eine wertmäßige Um­
satzsteigerung von etwa 45 % gegen­
über dem Vorjahr verzeichnen. Diese 
Umsatzstelgerung hat einerseits ihre 
Ursache in einer Steigerung der An­
gebotsmenge um etwa 21 zum an­
deren resultiert die Zunahme aus den 
besseren Marktpreisen des Jahres 1970. 

U m s a t z e n t w i c k l u n g 
DM dz 

1968 250 000 750 
1969 1 450 000 4 610 
1970 1 950 000 5 590 

Zu diesem Ergebnis der Champignon­
zentrale West haben 42 Erzeuger­
betriebe beigetragen. Die Zahl der 
Vertragsbetriebe hat sich somit ge­
genüber dem Start im November 1968 
um 10 erhöht. Der höhere Mengen­
umsatz wird aber nicht allein durch die 
neu gewonnenen Vertragsbetriebe ver­
ursacht. Viele der „alten" Vertrags­
betriebe erweitern ihre Produktion 
zielstrebig durch den Bau weiterer 
Kulturräume. 

Absatzwege 
Die Struktur der Abnehmer der Cham­
pignonzentrale West ergibt sich aus 
dem nachfolgenden Schaubild: 

K ä u f e r s t r u k t u r 
Umsatzanteil 

Käufergruppe in o/o 

Champignonspezialhandel 42,0 
Filialbetriebe, Ketten usw. 26,5 
Konservenhersteller 25,9 
Obst- und Gemüsegroßhandel 5,6 

100,0 

Dieses Schaubild bestätigt eindeutig 
die Vermarktungskonzeption der Ab­
satzzentrale. Von Anfang an wurde die 
Champignonvermarktung nicht in den 
Rahmen der Uhrenversteigerung für 
das übrige Obst- und Gemüsegeschäft 
beim Erzeugergroßmarkt Krefeld ein­
gegliedert, da große Bedenken an der 
ausreichenden Aufnahmefähigkeit des 
über die Versteigerung kaufenden 
Obst- und Gemüsegroßhandels bestan­
den. Tatsächlich ist heute dieser Käu­
ferkreis nur mit 5,6 % am Champignon­
umsatz beteiligt. 

A b s a t z g e b i e t e 
Umsatzanteil 

Gebiet in o/o 
Ruhrgebiet/Münsterland 65,7 
Raum Düsseldorf/Köln 23,1 
Raum Neckar/Mittelrhein 9,5 
Emsland 1,4 
Niederlande 0,3 

100,0 

Die Schwerpunkte der räumlichen Ab­
satzstreuung liegen naturgemäß im 
Ballungsgebiet Rhein/Ruhr. Trotz der 
Bevölkerungsk'onzentration sind aber 
auch hier Entfernungen bis zu 150 km 
zu bewältigen. Mit einem Umsatzanteil 
von 9,5% dient Süddeutschland vor 
allem als Entlastungsraum für die hie­
sige Ware. 

Champignontag 1971 in Horst 
Die Champignontage, die im abge­
laufenen Jahr erstmals in neuem Stil 
als Zwei-Tage-Veranstaltung durchge­
führt wurden, sollen auch 1971 wieder 
nach diesem Schema ablaufen. In die­
sem Jahr sind der 9. und 10. Juni 
dafür vorgesehen. Die deutschen Teil­
nehmer sollten den Termin vormerken. 
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Die Champignonkrankheiten Verticillium 
und Mycogone 
Von Martin C. Gross und L Jacobs 

Weichfäule und Trockenfäule sind 
beide leider für viele Champignon­
anbauer wohlbekannte Erscheinungen. 
Es mag uns immerhin trösten, daß die 
Erreger dieser Krankheiten, Mycogone 
perniciosa und Verticillium malthousei, 
leicht zu bekämpfen sind. Aus ver­
schiedenen Gründen ist Verticillium 
schwieriger zu bekämpfen als Myco­
gone: Die Sporen von Verticillium, die 
die Infektion übertragen, werden in 
größerer Anzahl produziert und sind 
an eine Verbreitung durch Wasser oder 
Tiere besser angepaßt. Eine Schicht 
klebrigen Schleims umgibt jede win­
zige Verticillium-Spore und ist die 
Ursache für die charakteristischen ku­
gelförmigen Sporenklumpen, die sich 
überall auf einem infizierten Gebiet 
zeigen. Im Wasser fallen diese Spo­
renklumpen sofort auseinander, und 
die einzelnen Sporen verteilen sich. 
Die klebrige Oberfläche der Sporen 
befähigt sie außerdem, an allem Ma­
terial, das mit ihnen in Berührung 
kommt, festzuhaften, so daß sie auf 
diese Weise über unbegrenzte Entfer­
nungen transportiert werden können. 

Laboratoriumsversuche mit Verticillium 
haben gezeigt, wie sehr mikroskopisch 
kleine Sprühtröpfchen die Sporenver­
breitung fördern. Das wirft ein Licht 
darauf, welche große Bedeutung das 
Bewässern der Champignonkulturen für 
die Ausbreitung der Krankheit hat. 
Ferner besitzen die Champignonmük-
ken eine bemerkenswerte Fähigkeit, 
Verticillium zu übertragen. Durch ent­
sprechende Versuche ist dies leicht 
nachzuweisen. Wie stark der Mensch 
an der Übertragung der Krankheit be­
teiligt sein kann, braucht nicht mehr 

betont zu werden, wenn folgendes be­
kannt ist: Ein einziger Fingerabdruck 
von den Sporen an einem verticillium-
kranken Champignon kann durch Ab­
druck und anschließende Inkubation 
auf Malz-Agar mindestens einhundert­
mal perfekt reproduziert werden. Glück­
licherweise behindert die schleimige 
Schicht auf den Sporen ihre Verbrei­
tung durch den Wind. Eine Wind­
geschwindigkeit von 12,9 m/sec genügt 
noch nicht, um Verticillium-Sporen fort­
zubewegen, was vielleicht tröstlich 
klingt, aber doch nicht von praktischem 
Nutzen ist, wenn man bedenkt, auf 
wie viele andere Weise die Sporen 
übertragen werden können. 
Mycogone kann ebenfalls durch Was­
ser und Kontakt verbreitet werden, 
aber nach dem Ergebnis einfacher Ver­
suche nicht in demselben Ausmaß wie 
Verticillium. Die Sporen von Mycogone 
haben keine Schleimschicht. Sie sind 
trocken und daher leichter durch Wind 
zu bewegen. Geringe Windgeschwin­
digkeiten genügen schon, um sie von 
Agarplatten fortzutragen. Allerdings 
brachten im Laboratorium Luftbewe­
gungen bis zu 12,9 m/sec die Sporen 
von mycogonekranken Champignons 
nicht f o r i Man muß in Champignon­
betrieben aber doch mit der Verbrei­
tung von Mycogone und Verticillium 
durch Wind rechnen, weil er Staub und 
andere kleine Partikel, an denen Spo­
ren haften können, weiterträgt. 

Verticillium besitzt die Fähigkeit, 
Champignons in allen Entwicklungs­
stadien befallen zu können. Dies ist 
ein weiterer Faktor, der seine starke 
Verbreitung unterstützt. Allerdings ist 
das Ausmaß des Befalls von dem Zeit-

21 



punkt der Infektion abhängig. Die In­
fektion eines ausgewachsenen Frucht­
körpers bringt ein großes Sporen­
lager zur Entwicklung, das man leicht 
übersehen oder für Bakterienflecken 
halten kann, wenn nur einzelne Befall­
stellen vorliegen. In der Folge können 
dann massenhaft auftretende Mißbil­
dungen, wie sie nur zu bekannt sind, 
die Ernte sehr reduzieren, weil Cham­
pignonfruchtkörper mit den kaum wahr­
nehmbaren Krankheitssymptomen über­
sehen wurden. 

Im Gegensatz zu Verticillium ist der 
Befall mit Mycogone zeitlich sehr be­
grenzt. Die Infektion geschieht größ­
tenteils während der Bildung der 
Fruchtkörperanlagen und äußert sich 
in leicht erkennbaren Mißbildungen. 
Die größeren Fruchtkörper werden we­
niger häufig befallen, und die Krank­
heit ist dann sofort an dem dichten, 
weißen Schimmelüberzug auf den 
Champignonfruchtkörpern zu erkennen. 

Diese Bemerkungen sollen zeigen, 
wie wichtig es ist, daß der Anbauer 
die Krankheit, die er bekämpfen will, 
identifizieren kann. Beide Krankheiten 
können gleichzeitig auftreten, aber 
nach unserer Erfahrung gewinnt Ver­
ticillium meistens die Oberhand. Die 
Symptome sind anderweitig des öfteren 
beschrieben worden und sicher allen 
Champignonanbauern bekannt. Aller­
dings ist die Identifizierung aufgrund 
der Symptome nicht immer zuverlässig 
möglich. So sind die für einen Befall 
mit Mycogone charakteristischen bern­
steinfarbenen Tropfen nicht immer zu 
sehen und treten nicht selten auch 
an mit Verticillium befallenen Cham­
pignons auf. Solche Sachverhalte kön­
nen leicht zu falschen Diagnosen füh­
ren. Wenn Zweifel vorhanden sind, 
sollte man sich bei wissenschaftlichen 
Institutionen Rat holen, wo er unent­
geltlich zu haben ist. Dieser Rat ist 
dann besonders wichtig, wenn der 
Verdacht vorliegt, daß Verticillium in 
einem Champignonbetrieb als Haupt­

krankheitserreger an die Stelle von 
Mycogone treten will. 

Bevor die in Betracht kommenden Be­
kämpfungsmaßnahmen besprochen 
werden, wollen wir uns Klarheit ver­
schaffen, woher die Krankheitserreger 
gekommen sein könnten. In der An­
nahme, daß vorher kein Befall mit 
einem dieser beiden Schadpilze vor­
gelegen hat, könnten die ersten Spo­
ren der Krankheitserreger durch Flie­
gen, Menschen, Wind, Erde oder 
Staubpartikel aus benachbarten Cham­
pignonbetrieben eingeschleppt wor­
den sein, oder auch durch die gleichen 
Überträger von wildwachsenden Wirts­
pilzen und unkultivierten Böden. Es ist 
unmöglich, hier bestimmte Angaben 
über die Herkunft der Erreger zu ma­
chen, weil die dafür notwendigen In­
formationen fehlen. Es kann jedoch 
nicht genug betont werden, daß nach 
einer ersten Infektion mit einem die­
ser beiden Parasiten der Champignon­
betrieb einen neuen Befall aufweisen 
wird, der dann vermutlich zu einer 
ganzen Reihe neuer Krankheitsaus­
brüche führen wird. Man muß sich da­
vor hüten, sich in falscher Sicherheit 
zu wiegen, wenn die Krankheit aus 
den Beeten verbannt zu sein scheint. 
Die Sporen von Mycogone haben dicke 
Wände und können wie ähnlich ge­
baute Sporen anderer Pilze lange Zeit­
räume im Ruhestadium überdauern. 

Die Sporen von Verticillium malthousei 
haben die Fähigkeit, mindestens zehn 
Monate im Boden zu überdauern. Die 
Vielfalt der Probleme wird am besten 
erläutert durch einige Versuche, die 
in einem großen Champignonbetrieb 
durchgeführt wurden. Annähernd sechs 
Monate nach einem schweren Befall 
mit Mycogone, als die Krankheit aus 
den Beeten fast vollständig beseitigt 
war, brachten Proben von Staub oder 
Schmutzteilchen, die von der Ober­
fläche der Abfallkisten, Wasserbassins, 
Fördergeräte, Telefonhörer und von 
Kompostplätzen genommen waren, alle 
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eine schwere neue Mycogone-Infek-
tion, wenn sie auf die Champignon­
beete gebracht wurden. Von welcher 
überragenden Bedeutung eine allge­
meine Betriebshygiene für die Eindäm­
mung oder Beseitigung von Infektions­
herden in den Kulturen ist, braucht 
kaum mehr hervorgehoben zu werden. 

Die folgenden Bekämpfungsmaßnah­
men sind nach unserer Erfahrung be­
sonders wirkungsvoll im Einsatz ge­
gen die hier zur Diskussion stehenden 
Krankheitserreger. Zuerst ist es zweck­
mäßig, auf die Pflege und Bearbeitung 
der Deckerde zu achten. Alles Deck­
material sollte sofort nach Empfang 
auf Beton oder einer ähnlichen festen 
Fläche gelagert werden, um Verun­
reinigungen durch den Erdboden zu 
vermeiden. Es ist auch sehr ratsam, 
das Deckmaterial fest zuzudecken, um 
Infektionen durch Insekten auszu­

schließen. Wenn Verdacht vorliegt, daß 
ein Infektionsherd im Torfmull liegen 
könne, den man hierzulande vorzugs­
weise als Deckmaterial verwendet, 
sollte man den Torfmull pasteurisieren. 
Man braucht ihn nicht unbedingt im­
mer zu pasteurisieren, aber wenn Erde 
zum Decken benutzt wird, ist die Pa­
steurisierung unumgänglich nötig. In 
unserem Land werden mehrere ver­
schiedene Torfarten verwendet, von 
denen einige verhältnismäßig oder 
ganz frei von den hier besprochenen 
Krankheiten sein könnten. Da würden 
sich die Ausgaben für eine Pasteuri­
sierung durch Dampf nicht lohnen. Die 
persönliche Erfahrung spielt hierbei 
zweifellos eine Rolle, aber wenn man 
Bedenken hat, sollte man sicherheits­
halber pasteurisieren. Die in der Lite­
ratur angegebenen Temperaturen und 
Zeiten töten die Krankheitserreger mit 
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Sicherheit. Man sollte aber sorgfältig 
darauf achten, daß das ganze Material 
überall die gewünschte Temperatur er­
reicht. Wichtig ist auch die vorschrifts­
mäßige Lagerung des pasteurisierten 
Torfmulls. Aber die Verwendung von 
keimfreiem Deckmaterial allein kann 
das Krankheitsproblem nicht lösen. 
Das Material kann im Kulturraum von 
dort vorhandenen oder von draußen 
eingeschleppten Sporen infiziert wer­
den. Deshalb sollte man immer auf das 
Auftauchen der Krankheiten gefaßt 
und für die rechten Gegenmaßnahmen 
gerüstet sein. 

Die folgenden Maßnahmen müssen 
zur Vorbeugung ergriffen werden, so­
bald die Kisten in die Kulturräume ge­
bracht wurden: Während der gesamten 
Ernteperiode sollte gechlortes Wasser 
verwendet werden, nur nicht zum An­
setzen von Dithiocarbamat-Suspen-
sionen zum Versprühen. Chlor verträgt 
sich nicht unmittelbar mit Fungiziden 
aus Dithiocarbamat, aber man kann 
beides im rechten zeitlichen Abstand 
gebrauchen. Nach einer Anwendung 
von gechlortem Wasser kann man am 
folgenden Tag das Fungizid benutzen, 
aber dann sollte man drei Tage war­
ten, bis man wieder Chlor zuführt 
Fungizide, die Dithiocarbamat enthal­
ten, wie Zineb, Vitax, Parzate und Ver-
tomyc, kann man, wenn es erforder­
lich ist, während der ganzen Ernte­
periode anwenden. 

Man sollte in den Kulturräumen sorg­
sam auf die Fliegenbekämpfung acht­
geben. Die Champignonanbauer frü­
herer Zeiten haben die Rolle der Flie­
gen als Krankheitsüberträger offenbar 
unterschätzt. Nach unserer Erfahrung 
bestehen deutliche Zusammenhänge 
zwischen dem Aufbau von Fliegen­
populationen und den ersten Anfän­
gen, der Ausbreitung und dem In-
Erscheinung-treten der Vertlcillium-
fäule. 

Trotz dieser unentbehrlichen Vorbeu­
gungsmaßnahme könnte man einen 

Beginn der Krankheit während des 
Ausreifens der Fruchtkörper entdek-
ken. Das Entfernen von kranken Cham­
pignons während der Ernteperiode ist 
— außer in besonders schweren Fäl­
len — n i c h t zu empfehlen, da durch 
das Ansammeln des Abfalls die Krank­
heit besonders gut verbreitet wird. 

Für die Gesunderhaltung der Cham­
pignonkulturen ist ein gut ausgebilde­
ter, intelligenter Mitarbeiterstab von 
großem Wert. In großen Betrieben, wird 
dieser Stab mit der Bekämpfung von 
Krankheiten voll ausgelastet sein, wäh­
rend er in kleineren Betrieben noch 
andere Funktionen in der Champi­
gnonkultur übernehmen -kann. Diese 
Elitegruppe sollte in der Diagnose der 
verschiedenen Krankheiten sowie in 
der Anwendung der geeigneten Be­
kämpfungsmaßnahmen gut geschult 
sein. Außerdem sollten die Personen, 
denen das Bewässern und Ernten der 
Champignons obliegt, dazu angehalten 
werden, auf jeden abnormen Cham­
pignon zu achten und die Fundstelle 
sofort zu melden. Die Zeit und Mühe, 
die auf die Schulung der Spezial-
arbeitsgruppe für den Pflanzenschutz 
und des übrigen Personals verwendet 
wird, macht sich weitaus bezahlt durch 
weniger Krankheiten an den Cham­
pignons. 

Zur Behandlung kranker Champignons 
auf den Beeten benutzt man am be­
sten und einfachsten Isolierungshau­
ben (MGA-Bull.,1965). So wird der 
Kontakt von Personen mit dem kran­
ken Gewebe vermieden, das Weiter­
wachsen des befallenen Champignons 
gehemmt und die Verbreitung der 
Krankheit durch Sporen in der laufen­
den Kultur bis zur Ernte hin unmöglich 
gemacht. Durch diese Methode wird 
jeder kranke Champignon, der ein ge­
fährlicher Krankheitsherd ist, bis zum 
Abschluß der Ernte vollkommen iso­
liert. Sobald sich in der ersten Ernte­
welle die Fruchtkörperanlagen zu zei­
gen beginnen, muß man mit der Kon-
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trolle anfangen und damit fortfahren, 
bis die Erntewelle abgeerntet ist. Die 
Krankheitsbekämpfungs - Spezialisten 
des Betriebes müssen, bevor die Ernte 
beginnt, alle kranken Champignons 
mit Isolierungshauben verdeckt haben. 
Schwer befallene Kisten, die man nicht 
mehr mit Hauben im einzelnen abdek-
ken kann, müssen geopfert werden, 
indem man sie an Ort und Stelle mit 
einem Desinfektionsmittel behandelt, 
und die Kisten dann im ganzen mit 
einer Polyäthylenfolie abdeckt. Wenn 
solche Kisten nicht behandelt werden, 
bilden sie eine große Gefahr für die 
ganze Champignonkulturanlage. Auf 
die geschilderte Weise muß man bei 
jeder Erntewelle, auch bei der letzten, 
vorgehen. In der Praxis wird leider 
mit zunehmendem Alter der Kulturen 
die Überwachung der Krankheiten 

mehr und mehr vernachlässigt. Je mehr 
kranke Champignons am Ende der 
Kulturzeit in den Beeten sind, desto 
stärker wird der gesamte Betrieb ver­
seucht. 

Die Krankheitsbekämpfung kann nicht 
unabhängig vom Bewässerungs- und 
Ernteverfahren vorgenommen werden. 
Man kann nicht nachdrücklich genug 
darauf hinweisen, daß die Maßnahmen 
zur Krankheitsbekämpfung in allen 
Kulturperioden stets vor dem Bewäs­
sern durchgeführt werden müssen. 
Durch Bewässern von Beeten, auf de­
nen sich kranke Champignons befin­
den, wird die Infektion bestens ver­
breitet. Fernerhin müssen die Krank-
heitsbekämpfungsmaßnahmen immer 
vor dem Ernten stattfinden. Die ern­
tenden Personen können ebenfalls 
leicht die Krankheit verschleppen. 
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Man muß von ihnen erwarten können, 
daß sie kranke Champignons, die von 
dem Krankheitsbekämpfungstrupp 
übersehen wurden, nicht berühren son­
dern gleich melden. Die Krankheits­
übertragung durch Personen ist eine 
große Gefahrenquelle, vor der man 
sich in acht nehmen sollte. Es ist eine 
sehr schlechte Angewohnheit, wenn 
Arbeiter unbedenklich von infizierten 
Räumen in andere hinübergehen, ohne 
sich die Hände, Füße und Geräte zu 
desinfizieren. Jede Person, die sich 
aus irgendeinem Grunde in infizierten 
Räumen aufhält, muß diese elemen­
tare hygienische Regel beachten. Die 
Koordination von Krankheitsbekämp­
fung, Bewässerung und Ernte ist grund­
legend wichtig für den Erfolg der Be­
kämpfungsmaßnahmen auf den Cham­
pignonbeeten. Diese Koordination ist 
eine Aufgabe der Betriebsleitung und 
muß täglich neu durchdacht und ein­
gerichtet werden. 

Die Pasteurisierung alter Gebäude mit 
Champignonkulturanlagen ist sehr not­
wendig. Die beste Methode ist, die 
Beete vollständig auszuräumen und 
dann Dampf in Verbindung mit For­
maldehyd zu gebrauchen. Wo man 
keinen Dampf anwenden kann, sollte 
man die Beete ausräumen und mit 
Desinfektionsmitteln behandeln. Die 
Häuser sollten nach dem Ausräumen 
stets vollständig gesäubert und mit 
Desinfektionsmitteln ausgewaschen 
werden. 

Welche Aussichten bestehen, daß wir 
die hier besprochenen Krankheiten in 
Zukunft noch besser in den Griff be­
kommen? In dieser Hinsicht gibt es 
verschiedene Möglichkeiten: Die Un­
tersuchung der physiologischen Bezie­
hungen zwischen Parasiten und Wirts­
pilz könnte Erfolg versprechen. Diese 
und andere Untersuchungen könnten 
zur Entwicklung neuer Fungizide mit 
besserer spezifischer Wirkung führen. 
Eine andere interessante Möglichkeit 
wäre die Züchtung neuer resistenter 
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Champignonstämme. So ergeben sich 
aus den vorliegenden Untersuchungen 
neue, anregende Aspekte für die zu­
künftige Forschung. 

Zum Schluß stellen wir noch einmal 
wie zu Anfang fest, daß man dieser 
Krankheiten leicht Herr werden kann, 
wenn die rechten Maßnahmen ergrif­
fen werden. Es würde sehr töricht sein, 
eine dieser Maßnahmen sorgfältig 
durchzuführen unter Mißachtung der 
übrigen. Wir können ganz kategorisch 
behaupten, daß eine organisierte, gut 
überwachte Aktion zu einer erheb­
lichen Verminderung der Krankheit in 
dem betroffenen Champignonbetrieb 
führen wird. Es hängt dabei sehr viel 
von der Tüchtigkeit und Tatkraft der 
Betriebsleitung ab. 

Neue Rufnummer der Redaktion: 
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Investigation of a Genetically Determined Physiological Characteristic of two Strains of Cultivated 

Mushrooms for its Suitability as a Basis for Early Selection Following Cross-Breeding 

Summary. The different growth response of two strains of cultivated mushrooms (a cream-colored and a white 
one), on malt agar was tested to determine its suitability for selection following cross-breeding. Whilejthe white strain 
always grew faster on malt agar than did the cream-colored one, the progeny of each strain no- longer showed this 
dependence on the nutrient medium. Progeny of several white mushrooms which had originated by mutation in a 
cr^m-colored strain were tested also. These mushrooms have a white cap but retain the more robust growth habit 
characteristic of the cream-colored strain. On malt agar they grow no faster than does the qream-colored strain. The 
characteristic described cannot be used as a basis for selection following crosses of cream-colored x white varieties, 
since cap color and mycelial growth habit are determined by different genes. 

A. Einleitung 

Im Jahre 1964 (Pritsche, I964) wurden unsere Ver­
suche abgeschlossen, die Kreuzbarkei t des Kul tur­
champignons Agaricus bisporus nachzuweisen. Sie 
hatten zu dem Ergebnis geführt, daß es auch beim 
Kulturchampignon Hybriden gibt , diese aber in sehr 
geringer Zahl auftreten. F ü r die züchterische Arbei t 
wäre es deshalb besonders zu begrüßen, wenn man 
die gesuchten Neukombinationen schon in einem sehr 
frühen Entwicklungsstadium erkennen könnte. My-
celmerkmale sind bereits wenige T a g e oder wenige 
Wochen nach der Sporenkeimung zu sehen, je nach­
dem, nach welchen Eigenschaften gesucht wird. B is 
zur Bildung der Fruchtkörper vergehen dagegen min­
destens 10 Wochen. Außerdem sind mehrere zusätz­
liche Arbeitsgänge notwendig. 

Eine günstige Kombinat ion wäre z. B . „weiße H u t ­
farbe" und „kräft ige Fruchtkörper" bzw. „hoher Er­
trag". Die beiden letztgenannten Eigenschaften sind 
vorwiegend bei Stämmen mit blondem (hellbraunem) 
Hut zu finden. Die blonden Pilze sind jedoch beim 
Käufer nicht beliebt. Wenn schon am Verhalten des 
Mycels zu erkennen wäre, ob die Fruchtkörper einen 
blonden oder weißen H u t haben werden, würde die Se­
lektionsarbeit außerordentlich erleichtert. Man würde 
von den blonden Fruchtkörpern einer Mischkultur 
eine große Anzahl Einsporkulturen gewinnen. Bis zur 
Fruchtkörperbildung brauchten nur diejenigen kult i­
viert zu werden, deren „ M y c e l v e r h a l t e n " auf eine 
weiße Hutfarbe schließen läßt. In der folgenden Er-

*) Herrn Professor Dr. Dr.-h. c. Hans Kappert zum 
80. Geburtstag in Dankbarkeit und Verehrung gewidmet. 

tragsprüfung könnte geklärt werden, ob sie auch die 
positiven Eigenschaften des blonden Elternteiles 
besitzen. 

B. Material 
Siäninte 

1206 = Eine eigene Einsporkultur mit blondem Hut, 
am 27. IV. 1959 gewonnen. 

4385 = Eine eigene Einsporkultur mit weißem Hut, 
am 28. XI. 196I gewonnen. 

Beide Einsporkulturen wurden durch Abimpfung ein­
zeln stehender Kulturen aus Aussaatschalen dünner Spo­
renaufschwemmungen isoliert. Sie wurden für Versuche 
verschiedenster Art häufig verwendet. 

Nährböden 

a) 1 ,5% Maitzin, 2% Agar (marokkanischer Agar-Agar, 
pulverisiert) Aqua dest., 1 Stunde autoklavieren 
(1 Atü. 121 "C), pH 5.6 

b) wie a, doch zusätzlich 0,6% 1,5 n NajCOa, pH 6,3 
c) wie a, doch 2 Stunden autoklavieren, pH 5,6 
d) wie a. doch 1,5% Agar. pH 5.6 
k) 2 5 % pasteurisierter Pferdemistkompost, 1,5% Agar, 

Aqua dest. Der Kompost wird im gefrorenen Zu­
stand in Aqua dest. im Starmix zerkleinert und da­
nach mit 1,5% Agar verfestigt. Autoklaviert wird 
an zwei aufeinander folgenden Tagen je 2 Stunden. 
pH 6,3 

C. Verhalten der beiden Einsporkulturen 

Bei der Bonitur eines Versuches, der einer anderen 
Fragestellung als der „Frühse lekt ion" diente, war auf­
gefallen, daß sich die beiden Einsporkulturen 1206 
und 4385 auf den unter a und k aufgeführten Nähr­
böden unterschiedlich verhielten. Während auf Nähr­
boden a (Biomalz-Agar) der blonde S t a m m deutlich 
langsamer wuchs als der weiße, war auf Nährboden k 
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Abb. 1 Unterschiedliches IMycelwachstum der Stämme 1206 
(blond) und 4385 (weiß) auf Biomalz-Agar (links) und Kom­

post-Agar (rechts) 

(Kompost-Agar) das Mycelwachstum beider Stämme 
e t w a gleich schnell (Abb. \) . A u c h die folgenden 
Prüfungen ergaben dasselbe Bild. 

Zur varianzanalytischen Auswertung der Beob­
achtungen und zur Beantwortung der Frage, an wie­
viel Schalen man bereits den Wuchsuntersclüed bei­
der Stämme sicher genug erkennen kann, wurde ein 
größerer Versuch angelegt. D a das Mycelwachstum 
auf Nährboden , , a " nicht immer befriedigte, wurden 
Nährböden mit in den Versuch einbezogen, die sicli 
von , , a " durch den p H - W e r t , die Sterilisationsdauer 
oder die Fest igkeit unterschieden (Nährböden b — d ) . 

Von den Nährböden a —k wurden je 21 Schalen mit 
dem Korkbohrer beimpft. Das Mycel wurde aus 3 Weizen-
Agar-Schalen je Stamm abgeimpft (Weizen-Agar = Koch­
wasser von Weizenkörnern, das nach dem Kochen noch 
einen Tag über den Körnern gestanden hat und dann mit 
2% Agar verdickt wurde). Um eventuelle Unterschiede 
der Ausgangsschalen auszugleichen, wurde aus jeder 
Schale die gleiche Anzahl Schalen jedes Nährbodens be­
impft. Beim Abimpfen wurde darauf geachtet, daß das 
Mycel nur aus der Peripherie entnommen wurde. Weiter 
innen liegendes und damit älteres Mycel ist nicht ganz so 
wüchsig wie junges Mycel. Die beimpften Schalen wurden 
in einem keimfreien Raum bei -j-24 °C aufbewahrt. Das 
Mycelwachstum wurde 14 Tage nach dem Beimpfen an 
der schmälsten und breitesten Stelle gemessen. 

Die Durchschnittswerte der beiden Messungen je 
Schale sind in Tabel le 1 angeführt. Die Differenz 
zwischen dem blonden und weißen S t a m m ist auf den 
Nährböden a — d in allen Fällen sehr gut gesichert. 
Auf dem Nährboden k ist sie in keinem Fall ge­
sichert. D a die Differenz auf dem Nährboden b am 
größten war, wurde dieser für weitere Versuche be­
st immt. Zur Festlegung der notwendigen Zahl der 
Wiederholungen wurde der Variationskoeffizient 
(s%) von 3, 4 und mehr Schalen errechnet. Während 
die Differenz der errechneten W e r t e zwischen 3 und 
4 Wiederholungen noch 4,4 betrug, sank der Wert auf 
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g zwischen 6 u n d 7 Wiederholungen. E r sank auch 
5'anach nur noch wenig . 7 Schalen dürften d e m n a c h 
^^Y^iederholungszahl in künft igen Prüfungen ge ­
nügen. 

D. Verhalten der Nachkommen 
beider Einsporkulturen 

Per unterschiedliche Myce lwuchs der be iden E i n ­
porkulturen auf Biomalz -Agar h a t t e sich bes tä t ig t . 

Tm nächsten Schritt war zu klären, ob auch die v o n 
den Einsporkulturen a b s t a m m e n d e n Einsporkul ­
turen sich wie ihre Mütter verhal ten würden. E s 
wurden deshalb aus Sporen der S t ä m m e 1206 u n d 
la85 Einsporkulturen herangezogen u n d in je 7 Petri ­
schalen mit Nährboden b geprüft . 

Abb. 2 veranschaul icht das Verhal ten einiger 
dieser Einsporkulturen. D a s Kreuz g ibt den Mitte l ­
wert von 7 Schalen an, während der Strich die er­
rechnete Streuung zeigt . D i e be iden A u s g a n g s s t ä m -
me (links) verhal ten s ich wie erwartet . D a s Mycel 
des weißen S t a m m e s 4385-ist schneller gewachsen als 
das des blonden S t a m m e s 1206. Aussch laggebend für 
die Beurteilung der neuei i Einsporkul turen waren die 
Meßwerte der Kontrol le . Al le Einsporkul turen , de­
ren Myceldurchmesser nur 45 m m oder weniger be ­
trug, kamen in die Rubrik „wie b lond verha l t end" 
(in Abb. 2 unter d e m unteren Querstrich). I n die 
Rubrik „wie weiß verha l t end" k a m e n alle Einspor­
kulturen mit e inem Myceldurchmesser v o n 50 m m 
und mehr (über d e m obersten Strich in A b b . 2). A l s 
„neutral" wurden alle Einsporkul turen beze ichnet , 
die zwischen be iden W e r t e n lagen. 

Wie Abb. 2 erkennen läßt , erfüllten die neu ge­
wonnenen Einsporkulturen n icht die Erwartungen . 
Besonders häufig w ichen die aus S t a m m 4385 hervor­
gegangenen Einsporkulturen v o m Verhal ten des A u s ­
gangsstammes ab. N u r 7 der 29 E insporkul turen 
verhielten sich wie ,^weiß", während 16 s ich wie 
„blond" verhielten u n d alle anderen „neutra l" waren. 

Daß die Fruchtkörperfarbe d e m A u s g a n g s s t a m m 
entsprach, zeigten spätere Prüfungen in Kul tur-
gläsern. 

Besonders langsam wachsende Einsporkul turen 
waren nicht mi t für den W a c h s t u m s t e s t verwendet 
worden, um nicht durch kranke oder m i t d e m Merk­
mal „Kümmerwuchs" behaf te te Einsporkul turen das 
Ergebnis zu verfälschen. D i e Beurte i lung erfolgte 
auf Weizen-Agar-Nährboden in Petr ischalen. V o n 
diesen Schalen wurde das Mycel der normal aus­
sehenden Einsporkulturen m i t d e m Korkbohrer auf 
die 7 Schalen Nährboden b je Einsporkul tur a b ­
geimpft. 

Insgesamt wurden 12 v o n 1206 a b s t a m m e n d e u n d 
42 von 4385 a b s t a m m e n d e Einsporkul turen in zwei 
aufeinander folgenden W a c h s t u m s t e s t e n untersucht . 
Die zur Kontrolle in den insgesamt v ier Prüfungen 
dienenden Ausgangss tämme verhie l ten s ich immer 
typisch. Die Differenz zwischen be iden vari ierte 
aUerdings. Sie betrug 28, 25, 12 und 8 m m . D i e E i n -

70 

60 

50 

Stamm 
Farbe btor^d 

Abb. 2. Verhalten verschiedener blonder und weißer Einspor­
kulturen auf Nährboden b. 1 —7 = von 1206 abstammend 

8—36 = von 4385 abstammend. 
\ = Mittelwert und Streuung des Myceldurchmessers von 
7 Schalen; obere Horizontallinie = Abgrenzung nach unten 
für Verhalten wie weiß, untere Horizontallinie = Abgrenzung 

nach oben für Verhalten wie blond 

gruppierung der Einsporkul turen in die verschiede­
nen Rubr iken war weniger klar, w e n n die Differenz 
zwischen 1206 u n d 4385 gering war. 

E i n e n Überbl ick über das Ergebnis g ibt Tabel le 2. 
Sie zeigt , daß sich v o n den b londen Einsporkul turen 
nur eine in e inem Versuch „wie w e i ß " verhielt . V o n 
den weißen Einsporkul turen verhie l ten s ich dagegen 
v ie le „wie b lond", sogar vorwiegend in beiden Prü­
fungen. 

Tabelle 2. Verhalten der von 1206 {blond) und 4385 {weiß) 
abstammenden Einporkulturen in 2 Wachstumstesten auf 

Nährboden b 

Einsporkulturen 
abstammend von 
blond weiß 

% 
2 X wie blond 6 50 21 50 
2 X wie weiß 0 0 4 10 

1 X wie blond + 1 X wie weiß 0 0 1 2 

1 X wie blond -f 1 X neutral 3 25 9 21 

1 X wie weiß -f- 1 X neutral 1 8 4 10 

2 X neutral 2 17 3 7 

E. Schlußfolgerungen und Diskussion 

D i e an den be iden S t ä m m e n 1206 (blond) u n d 4385 
(weiß) b e o b a c h t e t e n Mycelunterschiede s ind speziel le 
E igenschaf ten der be iden S t ä m m e . Se lbst v o n den 
N a c h k o m m e n der Einsporkul turen ze ig ten nur w e ­
nige diese Mycelunterschiede . D a s Merkmal „Myce l -
verhal ten auf Nährboden b " k a n n also n icht zur Früh­
se lekt ion nach Kreuzungen b l o n d x we iß verwendet 
werden. 
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Vermut l i ch wird es schwer sein, e in zur Frühselek­
t ion gee ignetes Merkmal zu f inden. Abso lut g e k o p ­
pe l te Gene s ind se l ten (Kappert , 1953). E i n sehr 
geringer Aus tausch k ö n n t e al lerdings in Kauf ge ­
n o m m e n werden. Wie groß die Chancen für Ple io -
tropie s ind, i s t unbekannt . 

In d iesem Z u s a m m e n h a n g is t das Mycel verhal ten 
v o n Einsporkul turen interessant , die eine we iße H u t ­
farbe haben, aber v o n einer b londen Handelssorte 
a b s t a m m e n . In e inem Kul turbeet einer b londen 
Sorte war ein K l u m p e n weißer Pi lze aufgetreten 
(Dohme , 1965). D i e Einsporkulturen, die v o n diesen 
Fruchtkörpern a b s t a m m e n , haben e inen we ißen H u t , 
aber den kräftigen H a b i t u s des b londen A u s g a n g s ­
s t a m m e s . Auf Nährboden b verhie l ten sie s ich wie 
b lond. D i e Hut farbe u n d das Mycelverhal ten werden 
d e m n a c h v o n verschiedenen Genen b e s t i m m t . 

B e i e inem m i t 21 S t ä m m e n (vorwiegend H a n d e l s ­
sorten) durchgeführten Versuch fiel S t a m m 1206 
durch besonders langsames Myce lwachs tum auf N ä h r ­
b o d e n b auf. N a c h 2 W o c h e n betrug der Myceldurch­
messer nur 28 m m , während er b e i . den anderen 8 
blonden S t ä m m e n v o n 35—45 m m schwankte , be i 
e inem x v o n 40 m m . D i e drei v o n blond a b s t a m m e n ­
den we ißen S t ä m m e ze igten ebenfal ls e inen Mycel­
durchmesser v o n 4 0 m m bei einer Streuung v o n 39,3 
bis 40 ,4 m m . D a g e g e n betrug der x der 9 v o n w e i ß 
a b s t a m m e n d e n we ißen S t ä m m e 49 m m . D a b e i er­
reichten einzelne Einsporkul turen e inen Myceldurch­
messer v o n X — SA m m , während andere langsamer 
gewachsen waren als e inzelne b londe S t ä m m e . 

Stoller (1962) s te l l te fest , daß Zusatz v o n Mercapto-
ä thanol z u Biomalz -Agar das M y c e l w a c h s t u m b lon­
der S t ä m m e h e m m t e oder verzögerte ,während er das 
M y c e l w a c h s t u m weißer S t ä m m e förderte oder keiner­
lei Einf luß ze igte . Wir prüften nach d e m v o n i h m 
angegebenen R e z e p t (0,01 ml Mercaptoäthanol pro 
1 1 2%igen Biomalz -Agar , 20 Min. Steri l isat ion bei 
1 A t ü , p H 5,4) e inige Hande l s sor ten sowie e igene 

Einsporkul turen, insbesondere 12Ö6 u n d 4385 sowi^ 
deren N a c h k o m m e n . Alle b londen S t ä m m e zeigten 
e inen langsameren Myce lwuchs als die weißen Stäm 
m e , die v o n we iß a b s t a m m t e n u n d i m Fruchtkörperl 
t y p we iß entsprachen. D i e v o n b lond abstammenden 
we ißen S t ä m m e wuchsen jedoch genauso langsam 
w i e die b londen S t ä m m e . Man k a n n also auch den 
m i t Mercaptoäthanolzusatz versehenen Biomalz, 
Agar -Nährboden n icht zur Frühse lekt ion bei Kreu-
Zungen blonder u n d weißer S t ä m m e verwenden. 

Zusammenfassung 

D a s unterschiedl iche Verhal ten e ines blonden und 
e ine s we ißen C h a m p i g n o n s t a m m e s auf Biomalz-Agar 
wurde auf E i g n u n g zur Frühse lekt ion bei Kreuzungen 
geprüft . Während der weiße S t a m m auf Biomalz-
Agar immer schnel ler w u c h s als der blonde Stamm 
ze ig ten die N a c h k o m m e n der be iden S t ä m m e bereits 
n icht m e h r diese Nährbodenabhäng igke i t . Auch die 
N a c h k o m m e n einiger durch Mutat ion in einer blon-
den Hande l s sor te ents tandenen' w e i ß e n Frucht­
körper, d ie e ine we iße Hutfarbe , aber den für den 
b londen S t a m m charakterist ischen kräftigen Habitus 
h a t t e n , w u c h s e n n icht schnel ler auf Biomalz-Agar 
als der b londe S t a m m . D a s gefundene Merkmal eig-
n e t s ich n icht zur Frühse lekt ion nach Kreuzungen 
b l o n d X we iß , d a Hut farbe u n d Mycelwuchs durch 
verschiedene Gene b e s t i m m t werden. 

Frau Marianne Schneidereit danke ich vielmals für ihre 
sorgfältige Assistenz. 
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Champignon-DUngerbrut 
Champignon-Kfirnerbrut 
Nähr- und Wuchsstoffkonientrat 
für die Champlgnonzucht ohne Pferdedung 

JOACHIM BLECHSCHMIDT 

H. Steineck: „Champignonkultur", vöHlg neu 
bearbeitete Auflage 1970 6,80 DM 
W.Hun te : „Champignon-Anbau im Haupt-
und Nebenenverb", 6. Auf l . 1966 14,80 DM 
Indikator-Papier pH 1—10 und pH 6,6—8,0 
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Rathausgasse 5, Fernruf (0611) 45 25 61 
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Hans Bröckelmann 
42 Oberhausen, NathlandstraBe 86 

Ruf: 021 32 • 870767 • 870044/45 

Edelchampignon-Großvertrieb 

Konservenfabrikation 

Ankauf von frischen Champignons sämt­
licher Qualitäten und Mengen 

Es wird ein marktgerechter Preis, auch in 
schlechteren Absatzzeiten, gewährt 



o t te r sum geht in die Breite 

Interessante wirtschaftliche Verflech­
tungen ist das Kompostwerk Ottersum 
der Cooperativen niederländischen 
Champignonanbauervereinigung ein­
gegangen. Nach Diskussion in den 
Gremien der Genossenschaft hat man 
die Einflußnahme auf den Gebieten 
der Düngerversorgung und Maschinen­
entwicklung durch Neugründungen und 
Erwerb von Gesellschaftsanteilen be­
stehender Betriebe entscheidend ver­
stärkt. 

Im einzelnen handelt es sich um fol­
gende Projekte: 

A M C O NV 
A M C O NV steht für Algemene Mest 
Centrale Ottersum, Aktiengesellschaft. 
Diese Tochtergesellschaft, in die der 
Fouragehandel A. Terborg, der größte 
der bisherigen Düngerlieferanten, ein­
gegangen ist, soll die Düngerversor­
gung und den Stroheinkauf für das 
Kompostwerk sicherstellen. Das Sam­
meln und der Transport des Pferde­
mistes sollen besser organisiert wer­
den. Für Zusammenarbeit mit anderen 
Düngerhändlern ist man weiterhin 
offen, doch war man bei der vorhan­
denen Struktur des Düngermarktes 
dabei, in eine unerträgliche Lage zu 
geraten. 

Es wird damit gerechnet, daß in den 
kommenden Jahren der Strohbedarf 
des Kompostwerkes stark zunehmen 
wird, weil der Prozentsatz syntheti­
schen Kompostes bei der stürmischen 
Entwicklung des Anbaues stetig stei­
gen wird. Auch im Stroheinkauf wird 
die AMCO tätig sein. 

T H I L O T NV 

Die Maschinenfabrik Thilot NV hat 
einen Namen als Hersteller von gro­
ßen Umsetzmaschinen wie sie in 

Ottersum eingesetzt werden. Mit dem 
Aufbau von Ottersum im Jahre 1964 
begann die Zusammenarbeit, die im­
mer gut und ergiebig war. In Ottersum 
wurde unter anderem eine Menge Ent­
wicklungsarbeit an den großen Maschi­
nen geleistet, die der Fabrik nicht 
berechnet wurde. Mit ihren Großgerä­
ten geht die Thilot NV jetzt auch auf 
den Weltmarkt. 

Ein Kleingerät, das die Firma Thilot 
für den Versuchsbetrieb der Schule in 
Horst (L.) gebaut hat. poto: Dg. 

Aus der bisherigen engen Zusammen­
arbeit soll jetzt eine wirtschaftliche 
Verflechtung werden. Im Prinzip be­
steht Übereinstimmung bei den Betei­
ligten, daß die Vereinigung Ottersum 
einen 50 o/o-Anteil der Thilot NV über­
nimmt. 

Die Zielstrebigkeit der holländischen 
Anbauervereinigung ist bewunderns­
wert. Auch bei der gegenwärtigen 
schnellen Entwicklung des Anbaues ist 
man dabei und baut weiter aus. „Wenn 
wir in diesen Jahren eine dauerhafte 
und starke Organisation aufbauen, 
dann wird die Zukunft zeigen, daß wir 
in Konkurrenz mit unseren EWG-Kol­
legen die stärksten sind". So lautet 
der Schlußsatz der Veröffentlichung 
des Vorstandes zu den anstehenden 
Aufgaben. 

Groenten en Fruit N r 32/1970 
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Champignon-Labor-
BrUt Düngerbrut 

Champignon-Körner-
Brut Ti logon 

Brut vom Austernseitling • Brut vom Stockschwämmchen • Brut vom Shiitake 

in anerkannter Qualität 

Wilhelm Witt 
555 Bernkastel-Kues .Tel.06531 -142 • Postfach 152 

Berichte aus der Industrie 
Aus den Presse-Informationen unserer Inserenten 
(Außerhalb der Verantwortung der Redaktion) 

Klimatisierung von Champignonanbau­
räumen 

Lüftungsrohre aus „Ferro-Eternit" v\̂ er-
den in jeder gewünschten Form und 
Dimension nach Plan gefertigt und 
montiert. Sie bestehen aus 6 mm star­
ken „Ferro-Eternit"-Platten (Eternit mit 
Drahtnetzarmierung), welche zu einem 
rechteckigen Kanal zusammengefügt 
und mit Eckwinkelprofilen verbunden 
werden. Der Stoß der einzelnen Ka­
näle erfolgt durch verzinkte Winkel­
stahlflansche oder Schubflansche. 

Ein besonderer Vorzug dieser Kanal­
art ist ihre außerordentliche Korro­
sionsbeständigkeit, eine Eigenschaft, 
welche für die ammoniak- und feuch-

tigkeitshaltige Luft in den Pasteurisier-
und Kulturräumen von großer Bedeu­
tung ist. 

Zum Abschluß sei gesagt, daß diese 
Kanalart neben den oben genannten 
Vorzügen auch in preislicher Hinsicht 
sehr interessant ist und deshalb von 
jedem Einkäufer bei Offerteinholungen 
eine Berücksichtigung verdienen sollte. 

Champignon 70 

In einem Rückblick auf das Champi­
gnonjahr 1970 in Dänemark wird fest­
gestellt, daß die Erträge generell et­
was niedriger gelegen haben als in 
früheren Jahren, was nicht ausschließt, 
daß einzelne Anbauer auch im Flächen­
ertrag sehr zufriedenstellende Ergeb­
nisse gehabt haben. Da die Preise im 
Berichtsjahr steigende Tendenz hat­
ten, dürften die meisten Champignon-
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Die Pilz-Konserven A.G., CH -4133 in Pratteln BL 
(Schweiz) kauft laufend frische Pilze zur Herstel­
lung ihrer bestbekannten Pilz-Konserven in Dosen. 
Telegrammadresse: JOSTOFER Pratteln. 
Telefon: 061 - 8 1 51 36. 

anbauer 1970 gute wirtschaftliche Er­
gebnisse erzielt haben. 
Die Ursachen für die niedrigeren Flä­
chenerträge sind verschiedener Art. 
Es wird in diesem Zusammenhang viel 
von Virus gesprochen und es besteht 
kein Zweifel, daß Champignonvirose 
in dänischen Kulturen vorkommt. Sie 
ist aber nur e i n e Ursache für die 
niedrigeren Erträge. 
Viel liegt in den Klimabedingungen 
vieler Treibräume begründet. Daß die 
Treibbedingungen eine große Rolle 
spielen, wurde durch die letzten Ver­
suche im alten Champignonlaborato­
rium deutlich, wo man bis zu 100% 
mehr Pilze erntete als die Anbauer 
unter Verwendung desselben Kom­
postes, der außerdem beim Anbauer 
pasteurisiert worden war. 
Es ist so, daß man in der Praxis wohl 
nicht immer die Bedingungen im Kul­

turraum dem oft schneJI wechselnden 
Witterungsveriauf angepaßt hat. Viel­
leicht hat man auch nicht immer die 
Möglichkeiten, das für die Kulturpilze 
im jeweiligen Entwicklungszustand op­
timale Raumklima zu halten. 
In diesem Zusammenhang muß das 
neue Champignonlaboratorium erwähnt 
werden, das in Taastrup eingeweiht 
wurde. Es ist die zur Zeit wohl mo­
dernste Champignonversuchsanlage in 
Europa. Die vier kleinen Klimaräume 
der Versuchsanstalt werden mithelfen, 
bündige Antworten auf die vielen Fra­
gen zu bekommen, die sich an das 
Raumklima im Kulturablauf von Cham­
pignons knüpfen lassen. 
Neue Probleme für das bevorstehende 
Jahr können sich daraus ergeben, daß 
das Stroh der letztjährigen Ernte nicht 
so gut ist wie das alte Stroh. 
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Im Bund 
Deutscher 
Champignon­
züchter e.V. 

sind solche Betriebe 
zusammengeschlossen 
welche sich en^^erbs-
mäßig mit dem Anbau 
von Champignons 
befassen. 

Der Sitz befindet sich 
in: 

53 Bonn-
Bad Godesberg 
Kölner Straße 142/48 
Tel. 0 2 2 2 9 - 7 6 8 7 8 

Wir fertigen komplette Anlagen zum Konservieren Ihrer Champignons 
Waschmaschinen, Sortier- MM Verenigde Nederlandse Metaal-

maschinen. Blanchierschnecken, • Z!^i^;aZ%"z!ZoA>urgy,a\ 
Schneidemaschinen, Lesetische • Holland - Telefon (020) 25 12 15 



CkampignoHÖmt — 
in Frankreich ein Spitzenprodukt 
in Holland sehr erfolgreich 
In Deutschland groß im Kommen 

Vas ist die 

{fanzosistke Champignonöfut 

Le Lion 
Die beliebtesten Sorten sind: 

Blond C 63 
Weiß B 14 
Weiß B 74 

Vorläufiges Verkaufsbiiro: 
Joskin, Maastricht, Holland • St. Maartenslaan 2 b 
Telefon 04400-16364 

Le Lion Import 
Zeddam/HoUand, H. J. M. Hollander 
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